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in ühettafcfeettbet SBeife auf einjelnen fünften »or«
btangcn, überflügelten, butcfebtadjett unb baburefe ben

®egnet, welcfeer nut an bie «&erfteUttng beö fonri-
uuirlicfeeu 3ufatnmenfeangeö bacfete, mit namfeaftem

©ewinn, namentlicfe an gefangenen Offtjieren, belo»

girten. ©ie Unterftügungen bet öfterreiefeifefeen Äette
»etmoefetett ben ©trom niefet aufjufealten, wetefeer

feine jerftörettbc unb bemoraliftrenbe SBirfung bann

aud) auf ben gefdjloffenen Äern beö SataiUonö auö=

bcfente, fo baß biefeö bem ©ontacte mit ber franjöft=
fefeen ©olonne ftefe niefet mefer geioacfefen füfelte.

©iefeö Serfaferen ber granjofen, jwifefeen ber lo=

feften Äette unb bem bidften ©efewarm ttaefe 3cit
uub Ort augemeffen ju üariiren, ift ftdjet rationell,
ift baö SSerfaferen beö gewanbten unb geübten gedV
terö gegen bie ©djwetfättigtett beö ©cfeületö, welefeet

eine mufterfeafte Haltung, einige regelrecfete ©töße
unb $ataben auf bem geefetboben gelernt feat.

3m italietiifcfeen Äriege jeigten bie granjofen meift
ifere Uebctlegenfeeit nur im Sttgtiff, abet wit wiffen
aui früfecren Äricgen, baß fte audj in ber Settfeei*

bigung eine naefeafemenöwertfee Slnftettigfett uttb Sä*
feigfeit entwidelit, uub baß fte eö fefer wofel üerfte*
feen, bie Sertfeeibigung burefe offenftüe fleine ©egen=

flöße ju fteigetn uub fte füt offenftoe gtoße ©egen*
ftofte auöjunufeen. SBaö ift nun ju tfeutt, wenn man
nidjt unüemünftig nidjtö tfeuu will? Slm ütegtetneitt

ju anbern, bürfte wenig feelfen, aber in einem att=

bem ©eifte muß eö gefeattbfeabt werben, ©ie Offi=
jiere muffen üon bem SBefen beö jerftrewtew ©e*
feefeteö btircfebmtigen fein, muffen bie Utttetoffijie,#e
über biefeö SBefen belefeten, unb beibe muffen ben

Äampfitiftinft butefe üerftänbige güferuug ju wed/n

fuefeen, anftatt ifen butefe gormenfram ju erftiden.

©ö wirb uuetttbefetlidj fein, bie Sßlänfler in fleine

Raufen unter beftimmten güferern ju tfeeiten, mag
man fte nun ©ruppen beißen ober niefet. ©iefe ^au=
fen bilben ©inbeiten für ftefe j man fann ben einen

weit auöbefenen, ben anbern jufammenfealteti, mit
bem einen Dertliefefeiten üertfeeibigeit obet bett @eg=

tter befefeaftigen, mit bem anbern offenftü üorbreefeen.

SBirb uufere Sinie irgenbwo butefeftoßen, fo fantmeln
ftefe bie Raufen feittoärtö, niefet rüdwärtö üon ber

©tnferudjftette; bet ©egnet fommt babtttdj in bie

naefetfeeilige ©efedjtöform beö Umfaßtfeinö, wäfetetib
unfere Unterftügung eine ireffücfee ©elegenfeeit ju ei=

nem furjen ©egenftoße finbet.

Unb nun noefe ©ine. ©ie Serfeefferung ber geuer=

Waffen feat lie granjofen niefet üctfüfett, bem guten
©tfeießeu, welcfeeö gern jum ©tefeenbleihen eitttäbet,
ben Sottang üor bet Sewegung ttnb bem ©atattf=
loögefen einjuräumen.

©ie fuefeen lie «Rüfee beö geinbeö wie ftüfeet unb
fenben ifem, einmal bafein gelangt, eine mogliefeft

große üRettge niefet forgfältig gejielter Äugeln ju«
wotauf fte mit bem Sajonnet auf ifett toölattfen.
Unb obgleicfe lefctereö fo wenig bucfeftähltefe jum ®e=

btauefe fommt, bai bie ©efeuftWunben im itaüeni=
fefeen Äriege ftefe ju ben $ieb= unb ©tiefewutiben wie
500 : 4 üerfealten, fo hat eö* bodj eine magifefee Äraft,
welcfee in Sejiefeung auf ben ©frgjeneö Setfeältniß

mefet alö umfeferen bütftc. ©ö liegt abet in bet
$anb bet Offtjiere, biefen tnoralifdjcn üeufeen auö
bem Sajinnetangriff ju jiefeenj unfere ©olbaten
werben ifenen fo willig unb fampftuftig folgen wie
bie gtanjofen ben iferigen.

(©artnft. ÜRilit.=3tg.)

ftelb fcbntjenwefen.

SBjr tfeeiten feier baö «Reglement ber gelbfcfeüfecn-

©efettfefeaft ber ©tabt Sujern mit, baö unö fefer an-
fpriefet unb atö ÜRobett für bte Organifation folefeet

©efetifefeaftett bienen .Jann.
§. 1. ©et 3toed biefet ©efettfefeaft ift, bie $anU

feabttng ber gejogenen «fjanbfettetwaffett grüiiblicfe
fennen ju lernen.

§. 2. 3ebeö Safer ftnben minbeftenö feefeö Ue=

bungen ftatt, an weldjen jebeö ÜRitglieb Sfeeil ju
nefemen feat. ©et Sag füt jebe Uebung wirb üom

Sorftanbe angefejjt uub einige Sage »orfeer ben ÜRit*

gliebetn befannt gemadjt.
§. 3. ©iefe Uebuugen beftefeen:

a) im ©iftanjeufdjäfeeu}
b) im ©efeießeti auf meferere befannte unb mibe*

fattitte ©iftattjen unb jwar naefe allen mög=

lidjen SEettaiitüetfeältniffen j
c) Sabett unb ©efefeßeu itt jebet Sage obet ©tel=

luttg, weldje jut ©edung oot bem geinbe
bienen fann.

*§. 4. Sei Sluömärfdjen ift eine mititärifefee Orb=

nuug ju feeobaefetett, bereu ^anbfeabitttg bem $täft=
benten, unb in beffen Slbwefenfeeit bem Slje=Sßtäft=
beuten ober 3cttgmeifter juföntmt.

Utiotbeittlidjeö Seitefemett einjelner üRitgliebet foll
butefe benfetben getilgt wetben,* in SBtebetfeolwttgö*

fätten obet ühetfeattpt bei wiefetigem ©tötungen fattn
auf beu Stnttag beö Sotftattbeö fofort bet Stitöfdjtttß
eineö folefeen ÜRitgliebeö mit 4/6tel ©timmeu bet

atuoefeiiben otbetttlictjeit ÜRitglieber aitögefproefeett

werben.

§. 5. 3*ber efetenfäfeige ©cfeioeijetbütget, ber mitt=

beftenö baö adjtjefente Stlteröjafet etteiefet hat, tann
alö ÜRitglieb in bie ©efelifcfeaft aufgenommen wer=

bett. 3nr Stufnafeme bebarf eö jwei ©rittfeeite
beistimmen ber anwefenben ÜRitgliebet, wobei in ber

«Jtegel offene, auf Serlattgen ber abfolutett ÜReferfeett

aber gefeeime Sthftimmuug ftattftnbet.
3m Sntereffe ber ©iefeerfeeit ift abet etfotberlicfe,

baß jeber Slngemflbete fcfeon üor ber Slnfnafeme in
bie ©efettfefeaft ben ©tufeer felbft ju laben ttnb ju
feanbfeafeen gelernt habe, worüber er ftefe nötfeigenfattö

auf bem ©cfeüfcenftattbe üot bem 3cugmeifter auöjtt=
Weifen feat.

§. 6. ©aö ©intrittögelb ift auf 2 gt. feftgefefet.

Uebetbieß jafett jebeö ÜRitglieb ein jäfetlidjeö Un*
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in überraschender Weise auf einzelnen Punkten
vordrangen, überflügelten, durchbrachen und dadurch den

Gegner, welcher nur an die Herstellung de< kontt-
nutrlichen Zusammenhanges dachte, mit namhaftem
Gewinn, namentlich an gefangenen Offizieren, delo-

girten. Die Unterstützungen dcr österreichischen Kette
vermochten den Strom nicht aufzuhalten, welcher
seine zerstörende und demoralifirende Wirkung dann

auch auf den geschlossenen Kern des Bataillons
ausdehnte, so daß dieses dem Contacte mit der französischen

Colonne fich nicht mehr gewachsen fühlte.

Dieses Verfahren der Franzosen, zwischen der

losesten Kette und dem dicksten Schwärm nach Zeit
und Ort angemessen zu variiren, ist ficher rationell,
ift das Verfahren des gewandten und geübten Fech>

ters gegen die Schwerfälligkeit des Schülers, welcher

eine musterhafte Haltung, einige regelrechte Stöße
und Paraden auf dem Fechtboden gelernt hat.

Jm italienischen Kriege zeigten die Franzosen meist

ihre Ueberlegenheit nur im Angriff, aber wir wissen

auS früheren Kriegen, daß sie auch in der Vertheidigung

eine nachahmenswerthe Anstelligkett und
Zähigkeit entwickeln, und daß sie es sehr wohl verstehen,

die Vertheidigung durch offensive kleine Gegenstöße

zu steigern und sie für offensive große Gegenstöße

auszunutzen. Was ist nun zu thun, wenn man
nicht unvernünftig nichts thun will? Am Reglement

zu ändern, dürfte wentg helfen, aber in einem

andern Geiste muß es gehandhabt werden. Die Offiziere

müssen von dem Wesen des zerstreuten
Gefechtes durchdrungen sein, müssen die Unteroffiziere
über dieses Wesen belehren, und beide müssen den

Kampfinstinkt durch verständige Führung zu wecken

suchen, anstatt ihn durch Formenkram zu ersticken.

Es wird unentbehrlich sein, die Plänkler in kleine

Haufen unter bestimmten Führern zu theilen, mag
man fie nun Gruppen heißen oder nicht. Diese Haufen

bilden Einheiten sür sich; man kann den einen

weit ausdehnen, den andern zusammenhalten, mit
dem einen Oertlichkeiten vertheidigen oder den Gegner

beschäftigen, mit dem andern offensiv vorbrechen.

Mrd unsere Linie irgendwo durchstoßen, so sammeln

fich die Haufen seitwärts, nicht rückwärts von der

GtnbruchsteUe; der Gegner kommt dadurch in .die

nachtheilige Gefechtsform des Umfaßtseins, während
unsere Unterstützung eine treffliche Gelegenheit zu
einem kurzen Gegenstoße findet.

Und nun noch Eins. Die Verbesserung der
Feuerwaffen hat die Franzosen nicht verführt, dem guten
Schießen, welches gern zum Stehenbleiben einladet,
den Vorrang vor der Bewegung und dem Darauf-
loSgehn einzuräumen.

Sie suchen die Nähe des Feindes wie früher und
senden ihm, einmal dahin gelangt, eine möglichst
große Menge nicht sorgfältig gezielter Kugeln zu,
worauf fie mit dem Bajonnet auf ihn loslaufen.
Und obgleich letzteres so wenig buchstäblich zum
Gebrauch kommt, daß die Schußwunden im italienischen

Kriege fich zu den Hieb- und Stichwunden wie
500 : 4 verhalten, so hat e5 doch eine magische Kraft,
welche in Beziehung auf den Sieg jenes Verhältniß

mehr als umkehren dürfte. Es liegt aber tn der
Hand der Offiziere, diesen moralischen Nutzen auS
dem Bajsnnetangrtff zn ziehen; «»je« Soldaten
werden ihnen so willig und kampflustig folgen wie
die Franzosen den ihrigen.

(Darmst. Milit.-Ztg.)

Feldschützenwese«.

Wjr theilen hier das Reglement der Feldschützen-

Gesellschaft der Stadt Luzern mit, das uns sehr

anspricht und als Modell für die Organisation solcher

Gesellschaften dienen «Hann.

§. 1. Der Zweck dieser Gesellschaft ist, die

Handhabung der gezogenen Handfeuerwaffen gründlich
kennen zu lernen.

§. 2. Jedes Jahr finden mindestens sechs

Uebungen statt, an welchen jedes Mitglied Theil zu

nehmen hat. Der Tag für jede Uebung wird vom

Vorstande angefetzt und einige Tage vorher den

Mitgliedern bekannt gemacht.

§. 3. Diese Uebungen bestehen:

») im Distanzeufchätzen;

d) im Schießen auf mehrere bekannte und unbe¬

kannte Distanzen und zwar nach allen
möglichen Terrainverhältnissen;

o) Laden und Schießen in jeder Lage oder Stel¬
lung, welche zur Deckung vor dem Feinde
dienen kann.

§. 4. Bei Ausmärschen ist eine militärische Ordnung

zu beobachten, deren Handhabung dem

Präsidenten, und in dessen Abwesenheit dcm Btze-Präsi-
denten oder Zeugmeister zukömmt.

Unordentliches Benehmen einzelner Mitglieder soll

durch denselben gerügt werden; in Wiederholungsfällen

oder überhaupt bei wichtigern Störungen kann

auf den Antrag des Vorstandes sofort der Ausschluß
eines solchen Mitgliedes mit ^/ztel Stimmen der

anwesenden ordentlichen Mitglieder ausgesprochen

werden.

§. 5. Jeder ehrenfähige Schweizerbürzer, der

mindestens das achtzehnte Altersjahr erreicht hat, kann

als Mitglied in die Gesellschaft aufgenommen werden.

Zur Aufnahme bedarf es zwei Drittheile der

Stimmen dcr anwesenden Mitglieder, wobei in der

Regel offene, auf Verlangen der absoluten Mehrheit
aber geheime Abstimmung stattfindet.

Im Interesse der Sicherheit ist aber erforderlich,

daß jeder Angemeldete schon vor der Aufnahme in
die Gesellschaft den Stutzer felbst zu laden und zu

handhaben gelernt habe, worüber er sich nöthigenfaUs

auf dem Schützenstande vor dem Zeugmeister auszuweisen

hat.
8. 6. Das Eintrittsgeld ist auf 2 Fr. festgesetzt.

Ueberdieß zahlt jedes Mitglied ein jährliches Un-
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tetfealtttnßögelb üon 1 gr„ welcheö jebeö 3<ifer »or
Seginn ber Uebungen bejogen wirb.

©ie Setweigerung ber 3afelung beö jäfertiefeen Sei-
trageö wirb alö Sluötrittöerflärung betraefetet.

§. 7. Sluö biefen prbentliefeen ©innafemen werben
bie Sluögaben ber ©efettfefeaft namentlidj bie Stn*

fdjaffung, fowie ber Untetfealt ber ©djeiben unb ber

baju gefeörtgeu ©erätfefefeafteu befttitten. Sei Slttö*
märfefeett werben ber ßeigerlofeu uub anbere attfällige
fleinete Sluölageu üon beit ftfeetlttefemern jufammen*
gefefeoffeu.

$. 8. Sot bem Seginn unb naefe bem ©efeluffe
ber jäferliefeen ©efeießtage finbet jebcömal eine or*
bentlicfee ©cfeflfefeaftöüetfammluitg ftatt.

©ie ©röffttuttgöüetfammluug wirb jeroeiten am
jweiten gaftenfottntag abgefealten unb bei berfelbett
bie 3cdjreörecfenung »orgelegt unb ber Sorftanb er*
ueuert.

©ine außerorbentltcfee ®efettfefeaftö=Serfammlung
wirb »om Sorftaube ober auf Segeferen beö fünften
£feeileö ber jemeiligen orbentlicfeen ÜRitglieber ange*
fefct.

8. 9. ©en Sorftanb ber ©efettfefeaft, welcher je*
weiten mit ahfotuter ÜReferfeett, in gefeeinter Slbftims

ntung für bie ©auer eine« 34*cö gewäfelt wirb,
bilben:

a) ©er bräftbent,
b) ber Sije=«ßräftbent,

c) ber 3mgmeifter,
d) ber ©affter,
e) ber ©efretär.

§. 10. ©cm Sorftaube liegt ob:

a) 3ufammenhemfung unb Seitung ber ©efett*

fefeaftö=Serfammlungen.

b) Sfofefcuttg ber ©efeießtage unb atte barauf be*

jügliefeeu Stitorbinnigeti, foirie ^atibfeabung
ber Otbrning bei benfelben*

c) Slufbewaferung beö ber ©efettfefeaft attgefeören*

ben 3n»entärö unb Serwattung beö ©efett*

fdjaftöüermögenö.

§.11. Slbänberungen ober 3ufäi|e in beu ©ta*
tuteu föttuen burefe jwei ©rittfeeile ber auwefenben

orbentlicfeen ©efettfcfeaftömitglieber feftgefefet werben.

Sllfo »on bet ©efettfefeaftöoerfammtung feefdjloffett:

Sujern, bett 6. ÜRätj 1860.

$>ie Sßhitttfortfa* unb Mtmfttona,tanone.
(SÄuöjug au« ber lixneS »ont 4. Slprit.)

(Schluß.)

©fe «Vetren Slrmftrong unb SBfeitwortfe fealten beibe

bafür, baß ber einjige SBeg, über baö »ergteidjö*
weife Serbienft iferer Äanonen riefetig ju urtfecilen,

berjenige fei, biefelben gleidjjeitig ju erproben, inbem

»on felben bie gleicfeen Sebingungen ber ©efeußweite,

£reffftcfeetfeelt unb namettttiefe bet 3etftörungöfraft
geförbert wirb.

ÜRan feat behauptet, baß man beim ÜRilitätbienfte
gattj fugltdj beibe ©pfteme, fowofel baö Stttnfttong*
fefee alö lat SBfeitWortfefefee atttüenbett fönne, inbem
jebeö berfelben feine eigcntfeümlicfeen Serbienfte, fo
wie feine befonbern Slnfeänger habe. SBir benfen je*
boeb, baß Weber bai «bublifum noefe bai Äriegömi*
nifterium eiue foldje ÜReinung gutfeeifen werbe, «$r.

Strmfttong bejeugt, bai et feine Äanone naefe feefott*
betn ©tuttbptittjtpien fonfttuitt habe, £r. SBfeit*
wortfe jebocfe mißfeunt biefe Sßrinjtpien, unb feine
Äanone uttterfefeefbet ficfe »on ber Slrrnftrongfefeen fo
weit, wie ttur immer eine «JMece »on bet anbern »er*
fefeiebettet Sltt feitt fattn. Seibe fönnen bemnadj
nidjt gleidjmäßfge Serbienfte feaben, unb welcfee »on
beiben eö auefe fei, ber bei ben Serfuefeen jtt ©djo*
buttueß* ber ©iegeöpteiö juetfaunt witb, fo wirb
einjig unb allein lai geftönte ©pftem fowofel jum
8anb= alö jum ©eebienfte aboptirt werben, unb jwar
fo rafefe alö erforberlieb, um ber enormen SaU fle*
jogener Äauotten, bie »ou atten ©eiten geförbert
Werben, ©enüge leiften ju fönnen.

SBie wir bereitö bargetfean feaben, uttterfdjeiben ftd)
beibe Äanonen in ben Sßrtnjipien iferer Äonftruftiow
fo fefer, bai ff« ffdj bloß barin gteiefefommen, bai
bie eine wie bie anbere »on feinten gelaben wirb.

©ie Strmftrongfanone ift »on gefefemiebeten, ju*
fantntengefefewetöten ©ifenbänbem, bie ein «Jcofer feil*

ben, »erfettigt. ©et SButtb ifeteö 3ugö mißt 12

guß unb beftefet betfelbe auö 48 feinen unb fefearfen

©anellitungcn.
©ie Sobenfcfetaufee entfeätt eine Äammer, bie mit*

telft einet gewaltigen ©efetaube am üeofet beö ©e=
fcfeüfceö feftgefealten witb} fobalb biefe ©efetaube an*
gejogeit mitb ift baö ©efdjüfe »ollftänbig gcfcfeloffen.

©aö fouifefee ©efchoß ift »on 2 bleiernen ütingett
umfefeloffeit, wo»on ber eine an bet Saftö beö ©Hin*
betö, bet anbete heim Seginn beö fonifdjen $feeiteö

ftyt, bamit biefeö weidjete ÜRetall leidjt in bie

3üge bringen fann. ©iefe ütfnge ftnb im Sergteidj

ju eifernen fefer foftfpielig unb fchftierig feft ju ma=

djen. Ueberbieß muß baö ©efcfeoß mit Sorftcfet jwi*
fefeen ber $ofel=@cfetaufee in bie Äammer gebradjt
werben, ba eö fonft »otfommen fonttte, baß bie 3üge
befcfeäbigt würben, ©ie SReibung beö ©efcfeoffeö, fo*
balb baöfelbe in bie 3uge bringt, ift außerorbentlieb,

baß man glaubte, berfelben ben «Jcudlauf beö ©efefeü*

feeö jufefeteihett jit müffett. ©ieö ift jebodj .ttidjt ber

gatt, benn wenn man ben bebeuteuben ©etoiefetöun*

tetfdjieb jwifefeen ber Äanone uub bem ©efdjoffe in

©rwäguttg jiefet, fe muß ber ücudtauf ber Sßiece,

wtkhex Slrt biefe immer fein möge, im Serfeättniß

jur Slnfangögefefewinbigfeit beö ©efcfeoffeö ftefeen.

3mntetfetn läßt f^d) über bie ©tärfe ber «Reibung

ber ©efefeoffe ltrtfeeitett* toir haben felbft an einer

Slrntftrongfanone beren SBirfung gefefeen, bie 3üge

maren niefet nur »öttig jerftört, fonbern auefe baö

ÜRetall an ber ÜRünbttng wie et'u Statt «Rapier jer*
fetf.

©ie Slrmftronggranate wirb feinftefetlid) iferer un*

geheuren 3crftörungöfraft, alö entfefetidjeö Äriegö*
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terhaltungSgeld von 1 Fr., welches jedes Jahr vor
Beginn der Uebungen bezogen wird.

Die Verweigerung der Zahlung des jährlichen
Bettrages wird als Austrittserklärung betrachtet.

F. 7. Aus diesen ordentlichen Einnahmen werden
die Ausgaben der Gesellschaft namentlich die

Anschaffung, sowie der Unterhalt der Scheiben und der

dazu gehörigen Geräthschaften bestritten. Bet Aus-
mävschen werden der Zeigerlohn und andere allfäUige
kleinere Auslagen von den Thetlnehmern zusammengeschossen.

F. 8. Vor dem Beginn und nach dem Schlüsse
der jährlichen Schießtage findet jedesmal eine
ordentliche GeseUschaftsversammlung statt.

Die Eröffnungsversammlung wird jeweilen am
zweiten Fastensonntag abgehalten und bei derselben
die Jahresrechnung vorgelegt und der Vorstand
erneuert.

Eine außerordentliche Gesellschafts-Versammlung
wird vom Vorstande oder auf Begehren des fünften
Theiles der jeweiligen ordentlichen Mitglieder angesetzt.

§. 9. Den Vorstand der Gefellschaft, welcher
jeweilen mit absoluter Mehrheit, in geheimer Abstimmung

für die Dauer eines Jahres gewählt wird,
bilden:

«) Der Präsident,
d) der Vize-Präsident,
v) der Zeugmeister,

à) der Casfier,

v) der Sekretär.
§. 10. Dem Vorstände liegt ob:

a) Zusammenberufung und Leitung der Gesell-

fchafts-Bersammlungen.
b) Ansetzung der Schießtage und alle darauf be¬

züglichen Anordnungen, sowie Handhabnng
der Ordnung bei denselben;

o) Aufbewahrung des der Gesellschaft angehören¬

den Inventars und Verwaltung des Gesell-

fchaftsvermögens.
8 11. Abänderungen oder Zusätze in den

Statuten können durch zwei Drittheile der anwesenden

ordentlichen Gesellschaftsmitglteder festgesetzt werden.

Alfo von der Gesellfchaftsverfammlung befchlossen:

Luzern, den 6. März 1860.

Die Whitworth- und Armftrongkanone.
(AuSzug aus der Times vom 4. April.)

(Schluß.)

Dle Herren Armstrong und Whitworth halten beide

dafür, daß der einzige Weg, über das vergleichsweise

Verdienst ihrer Kanonen richtig zu urtheilen,
derjenige fet, dieselben gleichzeitig zu erproben, indem

von selben die gleichen Bedingungen der Schußweite,

Treffsicherheit und namentlich der Zerstörungskraft
gefordert wird.

Man hat behauptet, daß man beim Militärdienste
ganz füglich beide Systeme, sowohl das Armstrong-
sche als das Whitworthsche anwenden könne, indem
jedes derselben seine eigenthümlichen Verdienste, so

wie seine besondern Anhänger habe. Wir denke«

jedoch, daß weder das Publikum noch das Kriegsministerium

eine solche Meinung gutheißen werde. Hr.
Armstrong bezeugt, daß er seine Kanone nach besondern

Grundprinzipien konstruirt habe, Hr. Whitworth

jedoch mißkennt diese Prinzipien, und seine
Kanone unterscheidet sich von der Armstrongschen so

weit, wie nur immer eine Piece von der andern
verschiedener Art sein kann. Beide können demnach
nicht gleichmäßige Verdienste haben, und welche von
beiden es auch sei, der bei den Versuchen zu Schö-
burineß der Siegespreis zuerkannt wird, fo wird
einzig und allein das gekrönte System sowohl zum
Land- als zum Seedienste adoptirt werden, und zwar
so rasch als erforderlich, um der enormen Zahl
gezogener Kanonen, die von allen Seiten gefordert
werden, Genüge leisten zu können.

Wie wir bereits dargethan haben, unterscheiden fich
beide Kanonen in den Prinzipien ihrer Konstruktion
so sehr, daß fie fich bloß darin gleichkommen, daß
die eine wie die andere von hinten geladen wird.

Die Armstrongkanone ist von geschmiedeten, zu-
sammengeschweisten Eisenbändern, die ein Rohr
bilden, verfertigt. Der Wund ihres Zugs mißt 12

Fuß und besteht derselbe aus 48 feinen und scharfen

Sanellivungen.
Die Bodenschraube enthält eine Kammer, die mittelst

einer gewaltigen Schraube am Rohr des

Geschützes festgehalten wird; sobald diese Schraube
angezogen wird ist das Geschütz vollständig geschlossen.

Das konische Geschoß ist von 2 bleiernen Ringen
umschlossen, wovon der eine an der Basis des Cilin-
ders, der andere beim Beginn des konischen Theiles
sitzt, damit diefes weichere Metall leicht in die

Züge dringen kann. Diese Ringe sind im Vergleich

zu eisernen sehr kostspielig und schwierig fest zu
machen. Ueberdieß muß das Geschoß mit Vorsicht
zwischen der Hohl-Schvaube tn die Sammer gebracht

werden, da es sonst vorkommen könnte, daß die Züge
beschädigt würden. Die Reibung des Geschosses,

sobald dasselbe in die Züge dringt, ist außerordentlich,

daß man glaubte, derselben den Rücklauf des Geschützes

zuschreiben zu müssen. Dies ist jedoch.nicht der

Fall, denn wenn man den bedeutenden Gewichtsunterschied

zwischen der Kanone und dem Geschosse in

Erwägung zieht, so muß der Rücklauf der Piece,

welcher Art diefe immer sein möge, im Verhältniß

zur Anfangsgeschwindigkeit des Geschosses stehen.

Immerhin läßt sich über die Stärke der Reibung
der Geschosse urtheilen; wir haben felbst an einer

Armstrongkanone deren Wirkung gesehen, die Züge

waren ntcht nur völlig zerstört, fondern auch daS

Metall an der Mündung wie ein Blatt Papier
zerfetzt.

Die Armftronggranate wird hinsichtlich ihrer
ungeheuren Zerstörungskraft, als entsetzliches Kriegs-
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